42. 


No 


Donnerstag, den 6. (18.) Auguſt 


Lodzer Tageblatt. 


5 Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NEL. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 


jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Jul ig d. 


— Am 2. (14.) Auguſt, fand auf dem großen 
Uebungsfelde bei Kraſſnoje Sſelo das Wettſchießen 
der beſten Schützen ſämmtlicher Truppentheile, um 
die durch Seine Majeſtät den Kaiſer, als auch 
von Seiten des Ober-Kommandos bewilligten Preiſe 

ſtatt. 
0 Für dasſelbe waren nachſtehende Beſtimmungen 
getroffen und den Truppentheilen bekannt gegeben 
worden: 

1. Die Preiſe für das Wettſchießen ſind: 

Erſter Preis Seiner Majeſtät 

Zweite Preiſe Seiner Majeſtät 

Preiſe des Ober-Bezirkskommandos. (Aus 
Beiträgen der Officiere im Petersbur⸗ 
ger Bezirk) 

2. Der erſte Preis Seiner Majeſtät beſteht in 
einer goldenen Uhr mit ſilberner, vergoldeter Kette 
und goldenen Kettenhaltern in der Form zweier 
übereinandergekreuzter Gewehre und der Kaiſerlichen 
Krone. Die zweiten Kaiſerlichen Preiſe gleichen der— 
artigen Uhren und Ketten aus Silber. Die Preiſe 
des Oberkommandos, ſilberne Uhren mit ſilbernen 
Ketten und obenerwähnten Gewehrhaltern. 

3. In dieſe Uhren werden nachſtehende In⸗ 
ſchriften eingravirt: „Erſter (zweiter) Kaiſerpreis 
für ausgezeichnetes Schießen beim Wettſchießen am 
2. Auguſt 1881 dem N. N.“ (Folgt nähere Bes 

zeichnung des Schützen.) Eine ähnliche Inſchrift 
wird auch in die anderen Uhren eingravirt. Außer⸗ 
dem erhalten ſämmtliche Gewinner dienſtliche Beſitz⸗ 
eugniſſe über ihre Uhren. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 
Manufkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


4. Mannſchaften, welche in einem früheren 
Jahre den erſten Kaiſerpreis gewonnen haben, 
werden in dieſem Jahre zur Theilnahme nicht zu⸗ 
gelaſſen, ſolche welche früher den zweiten Kaiſer⸗ 
preis gewonnen, können diesmal nur um den erſten 
konkurriren und ſolche, welche Preiſe des Ober— 
Kommandos gewannen, nur um die Kaiſerpreiſe. 

5. An dem Schießen können ſich betheiligen: 
Unterofficiere und Mannſchaften der Regimenter 
der 1. und 2. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion, der 
Garde⸗Schützen-Brigade, des Garde-Reſerve-Batail⸗ 
lons, des Lehr⸗Infanterie-Bataillons, der Regimen⸗ 
ter der 22. Diviſion, 1. Sappeur⸗Brigade, des 5., 
6., 7., und 8. Reſerve-Bataillons, des Eigenen 
Konvois Seiner Majeſtät, des Leib-Garde⸗Grena⸗ 
dier⸗Regiments zu Pferde, ſowie des Leib-Garde- 
Dragoner-, Ulanen⸗, Huſaren⸗Regiments und des 
Garde⸗Koſacken⸗Regiments. Von jeder Schwadron 
oder Kompagnie können 2 Unterofficiere oder Mann⸗ 
ſchaften theilnehmen. Die Bedingungen ſind für 
Alle die nämlichen und wird nur aus den für 
jede Waffe vorſchriftsmäßigen Dienſtgewehren ge⸗ 
ſchoſſen. Jeder Schütze ſchießt freihändig auf 200 
Schritt gegen eine Kreisſcheibe, 5 Kugeln. 

6. Das Zählen der Treffer und die Berechnung 
der Reſultate findet durch beſonders hierzu beſtimmte 
Officiere ſtatt. 

7. Die Oberleitung des Schießens übernimmt 
General von der Suite Tſcheliſchtſchev, Komman⸗ 
deur der erſten Brigade der 1. Garde⸗Infanterie⸗ 
Diviſion. 

8. Die Gewinner der Kaiſerpreiſe werden die: 
ſelben am 2. Auguſt nach dem Wettrennen bei 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 
Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Kraſſnoje⸗Sſelo aus den Händen Seiner Majeſtät 
erhalten. 5 

Tagelang zuvor hatten ſich bereits die zur Theil⸗ 
nahme an dieſem Schießen auserleſenen Unteroffi⸗ 
ciere und Mannſchaften für dasſelbe an den Schieß 
ſtänden ihrer Truppentheile vorbereitet und wenn 
auch der Dienſt des Tages noch ſo anſtrengend 
geweſen, ſo ließen ſie ſich doch keine Ruhe und bis 
ſpät Abends knallten die Schüſſe hinter den Truppen⸗ 
lagern. Die Preiſe werden mit Recht hochgeſchätzt, 
denn den Mannſchaften iſt es geſtattet dieſe Uhren, 
kenntlich an der langen Kette und den bezeichnen: 
den Kettenhaltern, ſelbſt im Dienſt zur Uniform! 
zu tragen und machen ſie ſich dadurch ſofort vor! 
ihren Kameraden als ausgezeichnete Schützen kennt 
lich und wenn ſie den Dienſt verlaſſen, bleibt ihnen 
eine ſolche Uhr mit der bezüglichen Inſchrift, eine 
Erinnerung für das ganze Leben. Nun gar aber 
erſt die wenigen Glücklichen, welchen es vergönnt 
iſt, ein ſolches Erinnerungszeichen Höchſteigenhändig 
durch Se. Majeſtät verliehen zu erhalten, dieſe 
ſind bald im ganzen Regiment bekannt und be⸗ 
neidet. 

Leider wurde das heutige Schießen ſehr durch 
die Ungunſt des Wetters beeinträchtigt, denn die 
ganze Zeit während desſelben ſtrömte ein feiner F 
Regen vom Himmel und der Nebel ließ die Schei⸗ 
ben nicht klar genug erkennen. Die Handlung Mi 
auf einen anderen 
lich, da bis zum Schluß des Lagers jeder Tag 
durch vorherbeſtimmten Dienſt irgend welcher Art! 
beſetzt iſt. Trotz Allem waren aber die Reſultate 
ausgezeichnete und gewann den 1. Kaiſerpreis ein FM 
Grenadier des Leib⸗Garde⸗Ismailowſchen Regiments 


Te 


Eine ſchreckliche Kataſtrophe. 
Hauseinſturz in der inneren Stadt Wien's. 
(Fortſetzung.) 

Auch die ſpäteren Nachmittagsſtunden über 
herrſchte im weiten Umkreiſe der Unglücksſtätte, 
namentlich auf dem Stefansplatze, dem Graben 
und den benachbarten Gaſſen ein unbeſchreibliches 
Gedränge, jo daß dort eine lange Zeit hindurch 
der Wagenverkehr vollſtändig ſtockte. Aus allen 
Theilen der Stadt und der Vorſtädte ſtrömten 
ſtets aufs neue helle Menſchenſchaaren herbei, um 
Augenzeugen der Arbeiten zu ſein, welche der Auf 
findung der etwa noch unter den Schuttmaſſen 
befindlichen Perſonen galten. Die Aufregung der 
4 durcheinander wogenden Maſſen war eine um jo 
größere, als ſich jeden Augenblick Stimmen erho⸗ 
ben, welche den aufhorchenden Nachbarn zu erzählen 
wußten, daß eben wieder ſo und ſo viele Todte 
und Verwundete unter den Trümmern hervorgeholt 
worden ſeien. Dieſe Mittheilungen fanden um jo 
mehr Glauben, als ſich das Publikum von dem 
thatſächlichen Stand der Arbeiten und den Neful- 
taten derſelben nicht durch eigene Anſchauung über⸗ 


eugen konnte; denn eben die Rückſicht auf ein, 


durch Neugierige unbehindertes Fortſchreiten der 
Arbeiten hatte bereits zu Mittag die Abſperrung 
es Stockim⸗Eiſen⸗Platzes, ſowie eines Theils des 
Steſansplatzes und des Grabens durch Sicherheits⸗ 
wache und die Militär⸗Bereitſchaft nothwendig ge⸗ 
macht; dagegen wurden die angeſammelten Maſſen 
der vielen Tragbahren anſichtig, welche auf An⸗ 
ordnung des ſtellvertretenden Bezirksleiters der 
inneren Stadt, Herrn Oberkommiſſärs Boog, und 
des Stadtphyſikus Dr. Kammerer von allen 


Seiten herbeigebracht wurden. Dieſe Maßregel, 
welche beſonders in der erſten Zeit nach der Kata⸗ 
ſtrophe, da man deren Konſequenzen rückſichtlich der 
Zahl der Verunglückten nicht zu überſehen ver⸗ 
mochte, geboten erſchien, wurde ergänzt durch die 
raſch bewerkſtelligte Einrichtung von zwei Rettungs⸗ 
anſtalten. Die eine wurde im Liebenberg Hauſe, 
die andere in einem Nachbargebäude des Stock⸗im⸗ 
Eiſen⸗Platzes untergebracht. 

Im Publikum riefen die aus allen Bezirken 
herbeigeſchafften Tragbahren die — glücklicherweiſe 
unbegründete — Meinung hervor, dieſe Transport⸗ 
mittel ſeien für ebenſo viele Verunglückte beſtimmt. 
Was die Zahl dieſer Letzteren betrifft, ſo war die⸗ 
ſelbe bis in die ſechſte Abendſtunde noch nicht mit 
Gewißheit feſtzuſtellen. 

Es konnte nämlich blos konſtatirt werden, daß 
außer dem Unglücklichen, deſſen gräßlich verſtüm⸗ 
melten Leichnam man bereits vor 1 Uhr aus den 
Trümmern hervorgeholt, und der — an den Füßen 
verwundeten — Verkäuferin Anna Steiger, noch 
zwei Paſſanten Verletzungen davon getragen haben, 
der eine derſelben, ein junger Mann, welcher blos 
leichte Kontuſionen erlitten und deshalb keine ärzt⸗ 
liche Hilfe in Anſpruch nahm, entfernte ſich, bevor 
man in der allgemeinen Verwirrung daran denken 
konnte, ihn um ſeinen Namen zu befragen. 

Schlimmer kam ein anderer Paſſant, der im 
Momente der Kataſtrophe an der Front des Un⸗ 
glückshauſes in der Singerſtraße vorbeiging, davon. 
Derſelbe, Herr Hofzahnarzt, Dr. Dominik Mathe 
von Bikafalva aus Peſt, war durch ein furchtbares 
Krachen auf die drohende Gefahr aufmerkſam ges 
macht worden. Blitzraſch ſprang er auf die andere 
Seite des Trottoirs, wurde aber in demſelben Mo⸗ 


mente ſchon durch das Ende eines herabſauſenden 
Balkens in den Rücken getroffen und niedergewor⸗ 
fen. Dem Verunglückten, deſſen Verletzungen zwar N 
ernſterer Natur, aber keineswegs lebensgefährlich 
ſind, wurde in der nahen Feldapotheke auf dem 
Stock⸗im⸗Eiſen⸗Platze die erſte Hilfe zu Theil. Dann 
ſchaffte man ihn, den der bei dem Zuſammenſturze 
des Hauſes aufwirbelnde Staub bis zur Unkennt⸗ 
lichkeit entſtellt hatte, mittelſt Wagen nach ſeiner 
Wohnung im Hotel „Zum öſterreichiſchen Hof“, 
wohin ihm der Stadtphyſikus das Geleite gab. 

Die bange Ungewißheit, ob nicht denn doch noch 
verunglückte Paſſanten unter dem rieſigen Trüm⸗ 
merberge begraben liegen, ſpornte die mit den ent⸗ 
ſprechenden Arbeiten betrauten Genieſoldaten ſowie fi 
die, denſelben gleich wacker zur Seite jtehenden | 
ſtädtiſchen Löſchmänner und Sicherheitswachleute 
zu fieberhafter Anſpannung aller Kräfte an. f 
bei kann die Bravour und Unerſchrockenheit, mit fi 
welcher die muthigen Männer vorgingen, nicht ge- 
nug rühmend hervorgehoben werden; denn dräuend 
hing über ihren Häuptern das ſeiner Sparren be⸗ 
raubte Dach, während gleichzeitig die angrenzenden 
Theile des Mauerwerkes Sprünge zeigten, deren! 
Wachſen in erſchreckend kurzen Zeiträumen man 
ſelbſt aus ziemlicher Entfernung wahrnehmen konnte. 
Namentlich aber war es ein vom Dache ſchräg⸗ BE 
herabſchwebender Balken, deſſen Herabſtürzen jeden 
Augenblick zu gewärtigen war. Plötzlich gerieth 
mit einem Male der ſtehen gebliebene Theil ins 
Schwanken. Klaffende Riſſe zeigten ſich, und der! 
vorerwähnte Balken begann ſich, einem Perpendikel 
gleich, hin und her zu bewegen. 

Eine furchtbar dramatiſche Szene folgte. 

(Schluß folgt.) 


Tag zu verlegen, war unmög⸗ 


Da⸗ Bi 


mit nur 29 Quadraten in der Kreisſcheibe; den 
zweiten erhielt ein Grenadier des Leib⸗Garde⸗Sſe⸗ 
menowſchen Regiments mit 49 Quadraten. In 
den nächſten Tagen finden die Preißſchießen inner⸗ 
halb der einzelnen Regimenter ſtatt.. (P. H.) 


Ausland. 


— Nach der günſtigen Wendung, welche ſich 
ſeit dem 9. d. M. im Befinden der Kaiſerin von 
Deutſchland vollzogen hat, dürfte es, wie die „N. 
Pr. Ztg.“ meldet, nicht unmöglich ſein, daß die 
Kaiſerin in dem Zeitpunkte, wo ihre Enkelin, Prin⸗ 
zeſſin Viktoria von Baden, an der Hand des künf⸗ 
tigen Gatten aus der Heimath ſcheidet, nach Ba⸗ 
den⸗Baden überſiedeln könnte, um in jenen Tagen 
derſelben nahe zu ſein. Wenigſtens ſoll das nach 
Erzählungen unterrichteter Perſonen der lebhafte 
Wunſch der Kaiſerin ſein. 

Berlin. Fürſt Bismarck iſt in der Nacht vom 
13. zum 14. d. M. bald nach 1 Uhr von Kiſ⸗ 
ſingen in Berlin wieder eingetroffen. Auf dem An⸗ 
halter Bahnhofe in Berlin waren alle elektriſchen 
Flammen entzündet und die Königszimmer geöffnet 
worden, während eine größere Zahl von Schutz⸗ 
leuten den Perron ſo weit als thunlich abgeſperrt 
hielt. Fürſt Bismarck wurde von ſeinem Schwie⸗ 
gerſohne, dem Grafen Rantzau erwartet. Die Kur 
ſcheint dem Kanzler trefflich bekommen zu ſein; 
hoch aufgerichtet, mit feſtem Schritt verließ der— 
ſelbe den Salonwagen. Ihm folgten ſein Sohn, 
Graf Herbert, und die Fürſtin. Sobald das Pu⸗ 
blikum des Reichskanzlers anſichtig wurde, brach 
es in laute Hochrufe aus, und drängte ſich mö⸗ 
glichſt nahe heran. Der Fürſt, welcher, wie ge⸗ 
wöhnlich auf Reiſen, dunkle Civilkleider trug, 
lüftete wiederholt den Hut zu freundlichem Gruße 
gegen das Publikum, welches ſich erſt langſam 
zerſtreute, als der Reichskanzler mit den Seinigen 
den Bahnhof bereits verlaſſen hatte. Die Equipage 
war ganz gefüllt mit prächtigen Blumenſpenden, 
die den Herrſchaften unterwegs von Freunden und 
Verehrern dargeboten worden waren. Wie lange 
der Fürſt in Berlin zu verweilen gedenkt, darüber 
verlautet noch nichts, ebenſo wenig ob er ſich von 
hier nach Varzin oder Friedrichsruh begeben wird. 

Berlin. Der kommandirende General des III. 
Armee-Corps, General der Infanterie v. Groß 
gen. v. Schwarzhoff hatte am Freitag das Unglück 
mit ſeinem Pferde zu ſtürzen und ſich dabei ſchwer 
zu verletzen. Der General ritt am genannten Tage 
um 8 ½ Uhr früh von ſeiner Wohnung in Moa⸗ 
bit, gefolgt von ſeinem Reitknecht, durch die Kirch⸗ 
ſtraße nach dem Hyppodrom, um dort wie alltäglich 
mit dem Chef der Admiralität General der In: 
fanterie v. Stoſch zu längerem gemeinſchaftlichem 
Spazierritt durch den Thiergarten zuſammen zu 
treffen. Diesmal gab Genenal v. Groß nach been⸗ 
detem Ritt ſeinem Freunde das Geleite bis nahe 
vor deſſen Wohnung am Leipziger Platz und lenkte 
dann wieder nach dem Thiergarten, zunächſt nach 
dem Floraplatz, dann ſchlug er den mit der 
charlottenburger Chauſſee parallel laufenden Reit⸗ 
weg ein. Hier ſcheute plötzlich die dunkelbraune 
Stute, die der General ritt, über einen im Galopp 
entgegenkommenden Reiter, der General wurde 
aber Herr des erregten Thieres und ließ es nun 
quer über die Chauſſee gehen; ein unglücklicher 
Zufall jedoch ließ das Pferd an der Böſchung 
auf der anderen Seite ſtraucheln und herabſtürzen. 
General v. Groß blieb mit einer Wunde am 
Hinterkopf bewußtlos liegen. 

Der Reitknecht und einige Paſſanten waren 
ſchnell herbeigeeilt, hoben ihn auf und betteten ihn 
auf eine Bank, bis eine Droſchke requirirt worden 
war, mit welcher der noch immer Bewußtloſe nach 
ſeiner Wohnung in Moabit zurückgeſchafft werden 
konnte. Dr. Brinkmann traf den General wohl 
bei Beſinnung, aber unfähig zu ſprechen, ein Zu⸗ 
ſtand, der ſich bis jetzt noch nicht geändert hat. 
Sobald Se. Maj. der Kaiſer Kenntniß von dem 
Unfall erhalten hatte, entſandte er ſeinen General 
à la suite, Generallieutenant Graf Lehndorff, in 
die Wohnung des Patienten, um ſich perſönlich 
über den Unglücksfall zu unterrichten und über 
das Befinden des Generals eingehende Erkundi⸗ 
gungen einzuziehen. 


Theaterbrände. 


Große Unglücke haben das Gute reinigender 
Gewitter an ſich; ſie konzentriren plötzlich das In⸗ 
tereſſe der verſchiedenſten Kreiſe auf Angelegenheiten, 
von denen ſonſt kaum geſprochen wurde, erregen 
die lebhafteſten Debatten und veranlaſſen nicht ſelten, 
daß bisher geduldete entſetzliche Mißbräuche über 
Nacht aus der Welt verſchwinden. Denn mögen 
verſtändige Leute kommende Kataſtrophen voraus⸗ 
ſehen und jahrelang eindringlich warnen, — ſie 
werden verlacht und gar nicht beachtet; aber iſt 
das Unheil da, erblickt der Mitbürger die von der 
Stätte Getragenen, dann erhebt er vor dem Wal⸗ 
ten des Zufalls, der nicht ihn, ſondern den Andern 
gerade dort ſein ließ, wo das Unglück ſo ſchwer 
hereingebrochen; dann regt ſich in ihm ein thaten⸗ 
reiches Mitgefühl, und Mitgefühl und Angſt erhe— 
ben die Stimme und fordern laut, daß Alles ge⸗ 
ſchehe, was nach menſchlichem Ermeſſen Aehnli⸗ 
chem vorbeuge. 

Aber die Todten werden begraben, die Wunden 
der Verletzten heilen, in neuem Glanze erblüht der 
Ort des Schreckens, es erblaſſen die Bilder des 
Entſetzens im Gemüthe des arbeitſamen Bürgers, 
und wenige Jahre darauf entſinnt ſich kaum Einer 
noch des grauenvollen Vorfalles, der alle Herzen 
einſt fieberhaft erregte; die Maßregeln und Ver— 
ordnungen, mit denen die Mitwelt einſt die Manen 
der Verunglückten verſöhnen wollte, ſind oft genug 
nicht erlaſſen worden, oder ſie haben in der Aus⸗ 
übung immer mehr und mehr von der heilſamen 


Schärfe verloren, bis der alte Zuſtand wieder 
vorhanden iſt, auf deſſen Boden das Unglück 
gedeiht. 


Ein dunkles Gefühl von der ſtets drohenden 
Gefahr bleibt immer zurück, um ſich gelegentlich 
deutlich genug zu äußern. So ſtrömen die Tau: 
ſende vergnügt und lachend in die Theater, füllen 
ſie bis auf den letzten Platz und ſcheinen nichtzu 
ahnen, auf welchem Vulkan verheerender Elemente 
ſie ſich befinden. Es möge aber nur eine geringe 
Störung in der gewohnten Ruhe des Spiels ein: 
treten, nur ein Wölkchen Rauch aus den Couliſſen 
auf die Bühne dringen, oder gar der angſtvolle 
Ruf „Feuer!“ erſchallen, dann erſtarrt Allen auf 
eine Sekunde das Blut in den Adern, die längſt 
verſunkenen Bilder des Schreckens von vernichteten 
Theatern und all der Hunderte der dabei Umge⸗ 
kommenen jagen auf einmal in ganzer Vollzählig⸗ 
teit wild durch das Gehirn jedes Einzelnen und 
hetzen ihn in ſinnloſer Todesangſt nach Ausgängen, 
die oft ihm nur zum deſto ſicheren Verderben! 
Denn es iſt erwieſen, daß alle noch ſo bequem 
und reichlich angelegten Ausgänge, erſt recht aber 
die Nothausgänge, bei dem in ſolch wilder Flucht 
erfolgenden Andrängen der Menge verſagen; daß 
gerade dadurch größere Unglücke herbeigeführt 
werden, als durch die Feuersgefahr allein und daß 
der einzige Weg der Rettung die ruhige Räumung 
des Theaters iſt. 

Zu leugnen iſt es nicht, daß gerade die Räume, 
welche dazu beſtimmt ſind, einer feſtlich geſtimmten 
Menge Vergnügen zu verſchaffen, eine Feuergefähr⸗ 
lichkeit in ſich tragen, wie wohl kaum irgend welche 
andere. Das iſt leicht erklärlich. Der eigentliche 
Bühnenraum, ſowie die Räume rechts und links 
davon, oben und unten, welche der Zuſchauer 
allerdings nicht erblickt, ſind mit ganz ungeheuren 
Mengen von Holzwerk, meiſt dünnen Brettern und 
Latten gefüllt, welche durch die Jahrelang wir⸗ 
kende intenſive Gasheizung vollſtändig ausgedörrt 
ſind und ſofort brennen, wenn nur ein ſchüchternes 
Flämmchen daranſchlägt. Dazu kommen die ebenſo 
leicht brennbaren Mengen zahlloſer Couliſſen. Pro⸗ 
ſpekte und Soffiten von Tüllgaze und ſonſtigen 
dünnen, zündbaren Stoffen, die Stricke, an denen 
ſich alle Dekorationsſtücke bewegen, die Maſſe mit 
Firniß getränkten Papiers, welche oft nicht bloß 
in dem Bühnenraum ſelbſt, ſondern ſogar unter 
und über dem Zuſchauerraum angehäuft ſind. All 
dieſe gefährlichen Gegenſtände werden aber nun 
nicht etwa möglichſt von der Berührung mit Feuer 
ferngehalten, ſondern im Gegentheil iſt ein großer 
Theil davon während der Vorſtellung dicht in der 
Nähe von offenen Flammen, wird mit ſolchen oder 
an ſolchen vorbei mehr oder weniger ſchnell bewegt, 
daß ſtets die Möglichkeit der Entſtehung eines 
Brandes vorhanden iſt. Außerdem werden hier 
Kanonenſchläge abgefeuert, helllodernde Spiritus⸗ 
lampen hin⸗ und herbewegt, Feuerwerkskörper ab⸗ 
gebrannt oder Gewehre abgeſchoſſen; ja man läßt 
ſogar mächtige offene Flammen von unten empor⸗ 


ſchlagen und zugleich leicht brennbare Dekorations⸗ 
ſtücke von oben herab! Während man alſo ſonſt 
es ängſtlich vermeidet, feuergefährliche Operationen 
in Räumen, die mit leicht brennbaren Gegenſtänden 
angefüllt ſind, vorzunehmen, erfordert dies der 
Beruf der Bühne leider allabendlich. Zu verwun⸗ 
dern iſt es deshalb nicht, daß in den letzten hun— 
dert Jahren nicht weniger als etwa 500 Theater 
vollſtändig vom Feuer vernichtet worden ſind. Wir 
ſind gewöhnt, jedem Theatergebäude von vornherein 
nur eine beſchränkte Dauer zugemeſſen zu ſehen 
und können darin allerdings durch eine aufmerk— 
ſame Statiſtik nur beſtärkt werden; denn letztere 
hat das betrübende Reſultat ergeben, daß das 
durchſchnittliche Alter neuerer Theater, deren Erz 
bauung und ſpätere Vernichtung genau bekannt 
geworden, mit dreiundzwanzig Jahren ſchon etwas 
hoch gegriſſen erſcheint. Von 252 ſolchen Theatern 
ſind 5 noch vor der Eröffnung abgebrannt; 70 in 
den erſten fünf Jahren nach derſelben, 38 in den 
nächſten ſechs bis zehn Jahren, 45 in den nächſten 
elf bis zwanzig Jahren und 27 in den uächſten 
einundzwanzig bis dreißig Jahren, während erſt 
der Reſt von 67 Theatern ein höheres Alter, da— 
von aber nur 3 ein ſolches von hundert Jahren 
erlangt haben, ehe ſie durch Feuer vernichtet 
wurden. 

Aeußerſt häufig iſt ferner eine Wiederkehr des 
Brandes bei einem und demſelben Theater. Beſon⸗ 
ders aber will man in neueſter Zeit eine ſogar 
gegen dieſe bisherigen Verhältniſſe auffallende Zu⸗ 
nahme der Brände wahrgenommen haben. So ſind 
ſeit Anfang 1871 bis Ende 1877 im Jahre 
durchſchnittlich 17 Theater abgebrannt. 

Allerdings haben größeren Theater ihre beſtän⸗ 
dige Bühnenwache, die von der Feuerwehr geſtellt 
wird und aus geſchickten energiſchen Leuten beſteht, 
die durchaus befähigt ſind, einen entſtehenden Brand 
zu erſticken. Im neuen Opernhauſe zu Paris ſind 
zu jeder Tageszeit 25 Mann Pompiers anweſend, 
die ein beſonderes Wachtlokal im Gebäude inne⸗ 
haben und von denen ein Theil beſtändig auf 
einem Rundgange durch alle Räume desſelben be— 
griffen iſt. Während der Vorſtellung jedoch wird 
die Zahl derſelben auf 50 Mann und bei beſon⸗ 
ders gefährlichen Vorſtellungen ſogar auf eine noch 
größere Zahl verſtärkt. 

So lange aber zu den Dekorationen ſelbſt die 
bisher ausſchließlich gebräuchliche leicht brennbare 
Leinwand verwendet wird, werden alle koſtſpieligen 
und umfangreichen Vorſichts- und Löſcheinrichtungen 
einen nur beſchränkten Werth haben, weil bei der 
immenſen Brennbarkeit derſelben die Rettung des 
ganzen Hauſes in faſt allen Fällen von der rich⸗ 
tigen und energiſchen Ausnutzung einer einzigen 
Minute Zeit abhängt, die nur zu leicht verſäumt 
wird. Kopfloſigkeit pflegt immer wahrſcheinlicher zu 
ſein, als Geiſtesgegenwart. 

Die Richtigkeit dieſer letzten Ausſage, beſtätigt 
ſich an dem Brande des National = Theaters in 
Prag, wo der wachhabende Feuerwehrmann in 
Schreck und Verwirrung gerieth, und jo die augen: 
blickliche Entfaltung der Löſchvorrichtungen ver⸗ 
ſäumte. Wenn, wie behauptet wird, die Apparate 
verſagten, warum überzeugte ſich der dienſthabende 
Wachtmann nicht einmal gelegentlich der Brauch⸗ 
barkeit. Bei einem Theaterbrande kommt, bei noch 
ſo ſchneller Entfaltung der Feuerwehr, eine direkte 
Hülfe meiſtens zu ſpät. (F. N.) 


Gewerbeſchule macht bekannt, daß der Unterricht 
in der bei dieſer Anſtalt beſtehenden Sonntags⸗ 
Handelsſchule, am 21. Auguſt l. J. beginnt. 

— Ein Straßenraub im Kleinen. Wenn wir 
von Raubfällen verwilderter Menſchen leſen, ſo 
tritt, neben der Abſcheu vor einem ſolchen Ver⸗ 
brechen, doch das Bewußtſein hinzu, daß nicht zum 
geringſten Theil eine verwahrloſte Jugend und ein 
von Mißgeſchick verfolgtes Leben die Mitſchuld 
treffen. Ausgeſtoßen aus der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft, heruntergekommen durch den übermäßigen 
Genuß des Branntweins, war die Folge unab⸗ 
weislich. Was ſoll man aber ſagen, wenn man 
halberwachſene Kinder ein Raubſyſtem ausüben 
ſieht, daß im Auge des Geſetzes und jedes ver“ 
nünftigen Menſchen ſtrafbar iſt, das ſich aber leider 
in den Augen eines gewiſſen Publikums noch 
beſonderer Protektion erfreut. | 

Solche Raubzüge werden gewöhnlich Abends in 
Scene geſetzt. Es find dies Kinder und Halb 


erwachſene, welche in monotonem Stumpfſinn ihre 
Zeit in Fabriken heruntergearbeitet haben und nach 
dem Verlaſſen derſelben etwas „Vergnügen“ haben 
wollen. Sie ziehen da in Horden zuſammen auf 
den Straßen und der Vorübergehende hört oft 
Worte, die in einem Zuſammenhange ein ſchreck⸗ 
liches Bild des Seelenzuſtandes dieſer moraliſch 
verkommenen Jugend entwirft. 

Vor uns liegen verſchiedene unpartheiiſche Zu⸗ 
ſchriften und erſt nach eigener Ueberzeugung konn⸗ 
ten wir dasjenige konſtatiren, das uns Anfangs 
nicht glaublich ſchien. 

Kommt da ſo ein armer, mit Obſt handelnder 
Jude die Straße entlang. Den ganzen Tag hockte 
der Aermſte an ſeiner Waare, und ſeine Einnahme 
beſteht aus eitel Kupfer. In unermüdlichem Eifer 
hat er ſeine Früchte an das ſo ſchwer zu über⸗ 
zeugende und ſtets abhandelnde Publikum verkauft. 
Sofort iſt dieſe vagabundirende Rotte bereit und 
ein Feldzugsplan entworfen. — Der arme „Jude“ 
iſt ja eine „berechtigte Eigenthümlichkeit“ von die⸗ 
ſen Leuten verhönt zu werden und in ihren Augen 
iſt es kein Verbrechen wenn ſie plötzlich den Aerm⸗ 
ſten anfallen, mit Steinen und Schmutz bewerfen 
und ſchließlich ſich des Obſtes bemächtigen. 

Siegestrunken füllt ſich dieſe Rotte die Taſchen 
mit dem geſtohlenen Gut und blickt mit frecher 
Stirn auf die umherſtehenden Paſſanten. — Die 
Anſtändigen, um Inſulten aus dem Wege zu gehen, 
haben eiligſt dieſe Stätte geflohen, ein großer Theil 
aber blieb auf der Straße ſtehen und ermunterte 
durch Lachen an dieſen „Späßen“ die ſchon ohne⸗ 
dies verkommende Jugend. Würden ſolche Thaten 
wohl vorkommen, wenn die Paſſanten ſolchen Un⸗ 
fug verbieten würden? Wenn die bethörte Jugend 
aufmerkſam gemacht würde, daß dieſes auch ein 
Verbrechen iſt? — An der Duldung ſolcher Vor⸗ 
kommniſſe ziehen wir die Laſter groß und bringen 
ein Sprichwort in Erwägung: „Was ein Häckchen 
werden will, krümmt ſich bei Zeiten“. 

— Auf eine Equipage, welche eilenden Schrittes 
die Widzewska entlang fuhr, hat ein roher Patron 
einen Stein geſchleudert, der gerade die Stirn des 
einen Pferdes traf, das aufbäumend die Deichſel 
zerbrach. Nur der großen Geiſtesgegenwart des 
Kutſchers iſt es zu verdanken, daß das ganze Ge⸗ 
fährt zum ſtehen gebracht wurde, da die Pferde 
plötzlich ſcheuten und durchgehen wollten. Was 
mag wohl ein anſtändiger Menſch zu einem ſolchen 
„Spaße“ denken? Fühlen wir uns nicht immer 
und immer wieder verpflichtet, durch Worte einer 
menſchlichen Verwilderung entgegen zu treten? — 

— Einen Akt beſtialiſcher Roheit, welche zu⸗ 
gleich ein trauriges Bild geiſtiger Verkommenheit 
entwirft, wird uns eben von einem Mitbürger ge⸗ 
meldet: 

Auf dem Hofe ſeines Grundſtückes befand ſich 
neben dem Kuhſtall eine Hundehütte, in der des 
Hauſes redliche Hüter durch ſein Bellen ſchon jo 
manchen Menſchen mit unredlichen Abſichten ver⸗ 
ſcheucht hatte. Dies ſchien einigen Boſewichtern 
ſehr unangenehm, ſie ſchlichen ſich vor einigen Ta⸗ 
gen in den Hof, und erſchlugen das unſchuldige, 
wachſame Thier mit einem großen Stein. Damit 
noch nicht zufrieden, ſtachen ſie demſelben die Augen 
aus, ſchnitten die Sehnen der Beine durch und 
nagelten den Kadaver an einen dortigen Zaun. 

Der Betreffende zeigte Intereſſirenden dieſe That 
um Zeugen dieſer Niederträchtigkeit zu haben. 
Der Hauptzweck aber, der Diebſtahl der Kuh iſt 
doch vereitelt worden. 

— In der „O.⸗G.⸗Z.“ leſen wir von einem 
„fatalen Verluſte“, wo auf der Strecke Myslowitz⸗ 
Coſel in voriger Woche, 52 Schweine bei einem 
Viehtransport im Viehwagen verendet ſind. Die 
Thiere ſind verdurſtet. 

Dieſe Nachricht können wir nicht ohne Weiteres 
übergehen und namentlich durch eine kleine Korrektur 
des „fatalen Verluſtes“ in wohlverdienten Ver— 
luſt umzuwandeln. 

Wir ſind nur zu oft Zeuge mit welcher Roheit 
die uns zur Nahrung dienenden Thiere transportirt 
werden. Aber eine Entziehung von Waſſer, ſo daß 
52 Stück verdurſteten, muß jedem fühlenden Menſchen 
an's Herz gehen. Auf den hieſigen Landſtraßen ſieht 
man halbverdurſtetes Vieh, aus einem Tümpel den 
brennenden Durſt ſtillen, wird aber oft ohne Rück 
ſicht von den herzloſen Treibern zurückgehauen. Sie 
bedienen ſich dabei eines dicken Knüppels, und ſchla⸗ 
gen auf den Vorderkopf. — Aus ſanitairem 
Grunde möchten wir eine Tränkung des Viehes 
befürworten, da jenes Thier zur Schlachtbank ge⸗ 
führt, ſchon halb todt durch Ermattung iſt. 


— 


— Der Mörder ſeiner Familie. Aus Ga⸗ 
blonz 7. Auguſt, wird der „Reichenberger Zeitung“ 
gemeldet: Ein Entſetzen erregender dreifacher Mord 
hält die Bevölkerung des Gablonzer nnd Tann⸗ 
walder Bezirkes in großer Aufregung. Am Freitag 
den 5. d. M. Abends fand man die 40 Jahre 
alte Glasſprengersgattin Anna Haupt und deren 
zwei Kinder im Alter von 9 bis 11 Jahren im 
Wohnhauſe Nr. C. 19 in Schwarzbrunn erſchla⸗ 
gen und den Familienvater Joſef Haupt am Dach⸗ 
boden erhenkt. Joſef Haupt hatte, nach Anſicht der 
Nachbarſchaft, aus ganz unbegründeter Eiferſucht, 
zuerſt ſeine Frau, dann ſeine beiden Kinder in 
wahrhaft beſtialiſcher Weiſe umgebracht und ſich 
dann erhenkt. Der am 6. d. M. vorgenommene 
gerichtliche Augenſchein ergab ſchreckliche, grauen⸗ 
erregende Details. In dem links vom Hausein⸗ 
gange gelegenen Stübchen lag hinter dem Ofen, 
mit dem Obertheile des Körpers unter einem mit 
Gras gefüllten Bette, die Leiche der Mutter Anna 
Haupt, mit Hemd und Unterrock bekleidet, in einer 
großen Blutlache. Neben der Leiche lag eine mit 
Blut ſtark beſudelte Rodehacke, an welcher lange 
Kopfhaare von der Länge und Färbung, wie ſie 
die Leiche trug, klebten. Der linke Kopftheil der⸗ 
ſelben, die linke Geſichtshälfte, ſowie der Unter⸗ 
kiefer in ſeiner ganzen Ausdehnung waren voll⸗ 
ſtändig zertrümmert, alle Zähne eingeſchlagen. Das 
linke Ohr war, quer durchſchnitten, vom Kopfe 
abgelöſt. Der Unterleib der Anna Haupt war von 
links nach rechts herabzu in der Länge von acht 
Zoll ſcharf derart durchſchnitten, daß die Gedärme 
hervorquollen. Aus dem unteren Theile desſelben 
ragte ein etwa 10 Zoll langes Stück eines Dreſch⸗ 
flegels, im Durchmeſſer drei Zoll ſtark hervor, 
welches ſo feſt ſteckte, daß es nur mit Mühe aus 
dem Körper gezogen werden konnte. Nach Heraus⸗ 
nahme desſelben zeigte es ſich, daß ein Stück des 
Dreſchflegels in der Länge von 16 Zoll mit großer 
Gewalt in den Unterleib hineingetrieben worden 
war. Das Gutachten ergab, daß Anna Haupt in 
Folge der Zertrümmerung des Schädels geſtorben 
war, daß ihr der Unterleib erſt nach dem Tode 
mit dem am Dfengehäufe liegenden blutbefleckten 
Raſirmeſſer aufgeſchlitzt worden ſein müſſe und 
daß ihr auch erſt nach dem Tode der Drejchflegel 
gewaltſam, wahrſcheinlich durch Schläge mit der 
Rodehacke, in den Körper eingetrieben ſein müſſe. 
Die beiden Kinder der Anna Haupt lagen in einem 
Bette auf der Bühne nebeneinander, blos mit den 
Hemdchen bekleidet. Die Leiche der älteren, kräftig 
entwickelten Tochter lag mit dem Geſichte nach 
abwärts gekehrt. Das Kopfhaar, der Hals und 
das Hemd waren ſtark mit vertrocknetem Blute 
beſudelt. Ihre linke Kopfhälfte war vollſtändig 
zertruͤmmert. Rechts von ihr lag die jürgere Toch⸗ 
ter mit dem Geſichte nach aufwärts gekehrt. Ge⸗ 
ſicht, Hals, Arme und Hände mit Blut beſudelt. 
Bei dieſer Leiche erwies ſich die rechte Kopfhälfte 
vollſtändig zertrümmert. — Neben dem Bette der 
beiden Kinder lag eine ſcharfe Axt, deren ſtumpfer 
Theil über und über mit Blut beſudelt war. Die 
Verletzungen der beiden Kinder, herbeigeführt durch 
Zertrümmerung der Schädel, erwieſen ſich als ab⸗ 
ſolut tödtlich. Am Dachboden oberhalb der Stiege 
hing an einem etwa drei Schuh langen Stricke, 
welcher an einem obern Dachbalken befeſtigt war, 
die Leiche des 37 Jahre alten, kräftig gebauten 
Mörders und Selbſtmörders Joſef Haupt. Am 
Körper desſelben zeigte ſich keine Spur einer Ver⸗ 
letzung oder geleiſteter Gegenwehr. Hieraus, ſowie 
aus der Situation, in welcher der Erhenkte gefun⸗ 
den wurde, ergab ſich zur Gewißheit, daß ſich 
Joſef Haupt nach vollbrachter That ſelbſt ent⸗ 
leibt hat. 


— Ein unangenehmes Prairie⸗ Abenteuer 
hatte, wie der „P. L.“ meldet, in der jüngſten 
Zeit der junge Graf Geza Andraſſy zu beſtehen, 
der bekanntlich zu dieſer Friſt mit einigen anderen 
ariſtokratiſchen Landsleuten in Nordamerika weilt. 
Derſelbe war nämlich mit ſeinen Gefährten aus⸗ 
gezogen, um mit dem Laſſo Pferde zu jagen. Im 
Eifer der Jagd trennte er ſich von ſeinen Genoſſen 
und konnte den Rückweg nicht finden. So irrte 
er denn zwei Tage lang, ohne Speiſe und Trank, 
in der Wildniß umher. Erſt am zweiten Tage 
gelang es ihm, mit ſeiner letzten Patrone einen 
Haſen zu erlegen, deſſen Blut er trank. Seine 
Genoſſen hatten ſich unterdeſſen mit 150 Indianern 
auf die Suche gemacht, denen es endlich gelang, 


—— 
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den völlig erſchöpften Grafen wieder aufzufinden. 
Die Rothhäute ſagen, der fremde weiße Mann ſei 
durch die böſen Geiſter in die Irre verlockt worden, 
als er, ihrer Warnung zum Trotz, ein weißes 
Pferd verfolgt habe. 

— Das Feſt der Kahlköpfe. Aus Landshut 
wird geſchrieben: Nach dem in der Beilage der 
„Frankf. Ztg.“ Nr. 136 enthaltenen Feuilleton 
hat ſich in der Schultheiß'ſchen Brauerei nächſt der 
Schönhauſer Allee zu Berlin ein neuer Verein ge⸗ 
gründet, der ſich die „Kahlköpfigen“ nennt. Die 
Idee, die demſelben Leben gab, iſt indeß keineswegs 
neu und eine Orginalität der Berliner, denn ſchon 
ſeit Jahrzehnten beſteht in der ſchönen nieder⸗ 
bayeriſchen Kreishauptſtadt Landshut a. d. Iſar 
unter dem Namen „die Plattenberger“ ein ähnlicher 
Verein. Der Stifter mag ſich wohl der Worte 
erinnert haben, welche Cicero in ſeinem Werke 
„De senectute“ den alten Cato ſprechen läßt, 
nämlich: „Auch das Alter ſoll ſich freuen“ und ſo 
verſammelte ſich denn, langjähriger Sitte gemäß, 
alljährlich am Faſtnachtsmontage in der alten 
Herzogsſtadt Alles, was ſich einer Platte oder Glatze 
rühmen kann, bei Vater Löbl zum Fiſcherbräu, 
um unbeirrt von dem vielen Hohn und Spott, 
den die Glatzköpfe Jahr aus Jahr ein unverdien⸗ 
ter Weiſe über ſich ergehen laſſen müſſen, unter 
ſich ein fröhliches Feſt zu begehen. Doch nicht ſo 
ganz unter ſich, denn auch die Fein-, Stock- und 
Stichelhaarigen ſind geladen und wird ſtrenge Re⸗ 
vue darüber gehalten, wer zur Aufnahme in den 
Plattenberger Bund würdig gefunden zu werden 
vermag. Da herrſcht denn echte bayeriſche Ge⸗ 
müthlichkeit, kernige Vorträge, ſprudelnde Witze 
wechſeln mit heiteren Weiſen eines freilich ſehr 
ſeltſam zuſammengeſetzten Orcheſters, und wer ſich 
des beſten humoriſtiſchen und ſatyriſchen Talents 
rühmen kann, der nimmt das Präſidium ein. In 
feierlicher Weiſe nimmt dieſer die Krönung der 
größten Platte mit einem Kranze vor und herrſcht 
überall und durchgehends die größte Fröhlichkeit, 
zumal es zum Schutze wider das heimtückiſche 
Podagra auch geſtattet iſt, ſich mit Toupet und 
Perücke zu waffnen. 


Telegraunme. 


Petersburg, 16. Auguſt. „Nowoſti“ bringen 
die erwünſchte Nachricht, daß der von der Regierung 
auf die Eiſenbahnbillets gelegte Zuſchlag in kurzer 
Zeit aufgehoben werden ſoll. 

Petersburg, 16. Anguſt. General- Adjutant 
Skobelew übernimmt an Stelle des beurlaubten 
Generals Totleben das Amt des Oberkommandiren⸗ 
den des Wilnaer Militärbezirks. 

Stettin, 16. Auguſt. Geſtern Abend fanden 
hier Ruheſtörungen ſtatt, eine aus etwa 800 Per⸗ 
ſonen beſtehende Menge durchzog unter Hepphepp⸗ 
rufen die Straßen. Die Polizei ſchritt ſofort ein, 
verhinderte weitere Exzeſſe und Eigenthumsbeſchä⸗ 
digungen und nahm gegen 40 Verhaftungen vor. 

Waſhington, 16. Auguſt. Das ärztliche Bul⸗ 
letin von heute früh 8 Uhr 30 Min. meldet: Der 
Präſident verbrachte eine unruhige Nacht. — Es 
ſtellte ſich mehrfach Neigung zum Erbrechen ein. 
Alsdann trat ruhigerer Schlaf ein. 


Coursberichte. 


Warſchau, den 17. Auguſt 1881. 
(Briefcourſe.) 
Berlin, nr 90 
Londn . see 93 
Paris r ae (EA 
Wien 89 29 


Mancheſter, 16. Auguſt. 121 Water Armitage 
7½, 127 Water Taylor 78, 20r Water Micholls 
9, 30r Water Clayton 10, 32r Mock Townhead 
9½, 40r Mule Mayoll 9 ½, 40r Medio Wilkin⸗ 
fon 11Y,, 361 Warpcops Qual. Rowland 10, 40r 
Double Weſton 10 ½, 60r Double courante Qual. 14, 
Printers 16, ¼0, 8 ½ pfd. 99. Felt. 
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in dem neu erbauten Hauſe 


Zoner’s 


y atographie- Arier 


befindet ſich jetzt 


Ningplatz Ur. 6. 


des Herrn F. Meyer, 


Rury drenowe 


tak zwane Sgezki od 1—5 cali $rednicy, 
cali $rednicy, lakierowane, poleca 


wedlug zamöwienia i rury wodociagowe do 35 
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Wilhelm Krause, 


Den geehrten Eltern und Vormündern er: 
laube ich mir hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß in 
der Zklaſſigen Privat-Knabenſchule mit Vorberei⸗ 
tungs⸗Klaſſen, deren Zweck es iſt, die Schüler zum 
Beſuche von Regierungs-Gymnaſien und Neal: 
ſchulen vorzubereiten, die Einſchreibung der Schüler 
und Penſionäre bereits begonnen hat; der Unter: 
richtskurſus dagegen mit dem 11/23. Auguſt be⸗ 
ginnen wird. 8—7 

Wie in den früheren Jahren wird auch in 
dieſem Jahre Unterricht in Geſang und Turnen 
ertheilt. Für Anfänger die noch nicht leſen können, 
beſteht eine beſondere Klaſſe. 


Jan Nepomucen Durecki, 
Vorſteher der Schule, 


Grüne Straße Nr. 787b im eigenen Hauſe. 


Der 65 


( — 7 U 
Zoll⸗Tarif Wen! 
europäiſche Rußland und Polen iſt in der 
Julius Arndt ſſchen 

Buch⸗ und Muſikalien⸗Handlung 


zu haben. 


 Zmaczuy transport 


De PAPIEROWICH, 


Fryz, Bordiur, i Rozet 


w najpiekniejszych wzorach i kolorach 
nadszedi, do handlu towaröw galanteryjnych 


Adolfa Butschkat, 


U lica Petrok., Hotel Polski. 3—1 


5 Rubel Belohnung. 


Am Montag, den 15. Auguſt habe ich in 
der Gegend der Altſtadt eine ſilberne Ankeruhr 
verloren. Dieſelbe hatte einen Werth von 16 Rb., 
ging auf 15 Steinen und von 84 Probe-Silber. 
Das Zifferblatt war mit Sekundenzeiger und 
flachem Glaſe verſehen. Der Wiederbringer erhält 
obige Belohnung. 3—2 

Vor Ankauf wird gewarnt. 
Johann Lange, Lodz, Alexandrowerſtraße 
beim Gaſtwirth Müller. 


ee e e — 
5 Rubel Belohnung 
Demjenigen, welcher Auskunft über den mir ab⸗ 


handen gekommenen, auf Rbl. Silb. 300 von 
F. Ronert ausgeſtellten und J. Aurich girirten 


r Wechſel BE 


Vor Ankauf wird gewarnt. 


DIR Laxnung. 


Hiermit wird gewarnt, eine Anleihe auf das 
Haus Nr. 1319, an der Nawrot : Straße, ohne 
Unterſchrift ſämmtlicher Erben, zu ertheilen, wi⸗ 
drigenfalls eine ſolche als vollſtändig ungiltig be⸗ 
trachtet wird. 2—2 
Amalie, geb. Klos und Stanislaus Bitdorf. 


Neu! 


für das 


giebt. 


Pedakropr u IIa garen Jleonoasae 3onepr. 


w Nowych Chojnach pod Kodzia. 
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Ostrzezenie. 
Niniejszym ostrzega sie azeby nikt po- 
Zyczki na Nr. domu 1319 na ulicy Nawrot 
bez podpisu wszystkich Sukcessoröw nie— 
dawal gdyz takowa w razie przeciwnym be- 
dzie uwazana jako nie majaca Zadnego zna- 
(zenia. 2—2 
Amalia 2 Klosow i Stanislaw Bitdorf. 
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Eine Ziegelei 
mit dem dazu gehörigen Lande, in Neu-Balut, 
nahe der Stadt, iſt ſofort ganz billig zu verkaufen. 
Näheres zu erfragen bei 6—4 
F. Schendel, Wschodnia⸗ Straße Nr. 468. _ 


Zreibriemen 
fertigt in allen verlangten Dimenſionen 


J. Rother, 


Petrikauerſtr. Nr. 254, neues e Haus. 


Eine große 


Frieſe, Borden und Roſetten 
in den prachtvollſten Muſtern 


empfing und empfiehlt 


Adolf Butschkat, 


Petrikauerſtr. „ Hotel de Pologne. 


Eine noch gut erhaltene 


Federbritſchke 
(W . ka) 


jteht zum Verkauf. Das Nähere in der Dampf⸗ 
bierbrauerei bei den Herren Gebr. Gehlig. 


Für ein Colonial⸗ u. Farbewaaren⸗ 
geſchäft wird ein zuverläſſiger junger Mann als 


Commis geſucht. 
Leute mit Pl atzkenntniß erhalten den Vorzug. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


Ein junger Mann, 
Deutſcher, dem die ruſſiſche und auch polniſche 
Sprache in Wort und Schrift nicht ganz fremd 
iſt, ſucht bei höchſt beſcheidenen Anſprüchen ein 
paſſendes Engagement. Sei es als Lageriſt oder 
Expedient in irgend einer Fabrik. Das Nähere 
in der Exped. d. Bl. 3— 


Ein zuverläſſiger und an Thätigkeit gewöhnter 
ſolider Kaufmann, mit ſchöner Handſchrift, 
in geſetzten Jahren, w. m. d. einf. u. doppelten 
Buchf. u. Correſpond. firm, hier thätig, ſucht, 
geſtützt auf gute Referenzen, als Solcher oder In⸗ 
caſſent, Magazinier, Exped. ꝛc., gleichviel welcher 
Branche, unter ſol. Anſpr. bald Stellung. Derſ. 
wäre bereit, ſtundenw. Bücher zu führen. Gefl. 
Off. u. A. B. 100 an die Exp. d. Bl. 3—1 

Aogbodeno Lenzypom. 


! 


Erwachjener find frei. 
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Ein Lehrling ;_, 
für's Colonial⸗ und Farbewaarengeſchäft zum bal⸗ 
digen Antritt geſucht. 
Nähere Auskunft ertheilt die Exped. d. Bl. 


Etabliſſement Waldſchlößchen. 


Donnerſtag, den 18. Auguſt 
wird durch den Kunſt-Feuerwerker F. Wolff ein 
großes Land⸗, Luft⸗ und Waſſer⸗ 


FEUERWERK 


ſtattfinden, nebſt 


W CONCERT. BE 

Programm reichhaltig verbunden mit Ma⸗ 
troſen⸗Waſſer⸗ Kunſt⸗S Springen von einer 
40 Fuß hohen, im Waſſer ſteil ſtehen⸗ 
den Leiter, umgeben mit Feuerwerk in der 
Luft und im Waſſer. 2 

Bemerkung. Das Springen wird fol⸗ 
gendermaßen ausgeführt: Der Waſſer-Künſtler 
F. Wolff beſteigt die ſteil ſtehende Leiter im Ma⸗ 
troſen⸗Coſtüm und von entzündetem Feuerwerk um⸗ 
geben, wird derſelbe den hier noch nie dageweſenen 

Rieſen-Frei-Sprung in's Waſſer 

ausführen und mit demſelben Feuerwerk wieder 
auf der Oberfläche des Waſſers erſcheinen. 

Reglement des Abends: Anfang des 
Concertes 5 Uhr Nachmittags bis II Uhr 
Abends. — Aufſteigen der Signal-Raketen 7 
Uhr. — Beginn des Feuerwerkes /½ Uhr. 
— Beginn des Waſſer⸗Springens Y,10 Uhr. 

Entree: Eingang in den Garten 
a Perſon 30 Kop., verbunden mit freier 
Benutzung der extra um den großen Teich 
erbauten nummerirten Plätze 

Kinder unter 12 Jahren in Begleitung 


gur 


Zum erſten Male 


Ein Teſtament mit Hinderniſſen. 


Herr Gustav Braatz 
als Bravourturner am feſten Reck. 


Auftreten des geſammten Per⸗ 
ſonals. 


In Vor beeitung 


Eine Nacht in Lodz. 
Große Zauberpoſſe. 
Sonnabend: 

Erſtes Gaſtſpiel des amerikaniſchen 
Negerküuſtlers Mr. Watermann 
auf 14 Inſtrumenten. 


A. Hliesch. 
Sonnabend, den 20. Auguſt 1881: 
Im Cheater des Herrn Texel 
Vorſtellung 
der berühmten deutſch-jüdiſchen Theatertruppe, 
unter Leitung der Herren 
sSpiewakowski & Adler. 
Zum 2. Male: 
9 a" 90 ® 
Die Jüdin 
oder 
Die Strafe mit Feuer und Waſſer. 


Drama in 5 Aufzügen von Worobiew, aus der 
bekannten Oper von Scribe umgearbeitet. 


Neue ſpaniſche Coſtüme und 
Dekorationen. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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